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ihrer Seiten, erfaßt ihre Entwick
lung als naturgeschichtlichen 
Prozeß, der durch objektive Ge
setzmäßigkeiten bedingt ist. Als 
das grundlegende Entwicklungs
gesetz der menschlichen Ge
schichte betrachtet der historische 
Materialismus die Tatsache, daß 
die Menschen vor allen Dingen 
erst ihre materiellen Lebens
bedürfnisse befriedigen, d. h. 
essen, trinken, wohnen und sich 
kleiden müssen, bevor sie sich 
mit Politik, Wissenschaft, Kunst, 
Religion usw. befassen können. 
Die wichtigsten Grundthesen des 
historischen Materialismus wur
den von K. Marx im Vorwort sei
nes Werkes „Zur Kritik der poli
tischen Ökonomie" entwickelt: 
„In der gesellschaftlichen Produk
tion ihres Lebens gehen die Men
schen bestimmte, notwendige, 
von ihrem Willen unabhängige 
Verhältnisse ein, Produktionsver
hältnisse, die einer bestimmten 
Entwicklungsstufe ihrer materiel
len Produktivkräfte entsprechen. 
Die Gesamtheit dieser Produk
tionsverhältnisse bildet die öko
nomische Struktur der Gesell
schaft, die reale Basis, worauf 
sich ein juristischer und politi
scher Überbau erhebt, und wel
cher bestimmte gesellschaftliche 
Bewußtseinsformen entsprechen. 
Die Produktionsweise des mate
riellen Lebens bedingt den so
zialen, politischen und geistigen 
Lebensprozeß überhaupt. Es ist 
nicht das Bewußtsein der Men
schen, das ihr Sein, sondern um
gekehrt ihr gesellschaftliches Sein, 
das ihr Bewußtsein bestimmt. Auf 
einer gewissen Stufe ihrer Ent
wicklung geraten die materiellen 
Produktivkräfte der Gesellschaft 
in Widerspruch mit den vorhan
denen Produktionsverhältnissen 
oder, was nur ein juristischer 
Ausdruck dafür ist, mit den 
Eigentumsverhältnissen, inner
halb deren sie sich bisher bewegt

hatten. Aus Entwicklungsformen 
der Produktivkräfte schlagen 
diese Verhältnisse in Fesseln der
selben um. Es tritt dann eine 
Epoche sozialer Revolution ein. 
Mit der Veränderung der ökono
mischen Grundlage wälzt sich der 
ganze ungeheure Überbau lang
samer oder rascher um. In der 
Betrachtung solcher Umwälzun
gen muß man stets unterscheiden 
zwischen der materiellen, natur
wissenschaftlich treu zu konsta
tierenden Umwälzung in den öko
nomischen Produktionsbedingun
gen und den juristischen, politi
schen, religiösen, künstlerischen 
oder philosophischen, kurz, ideo
logischen Formen, worin sich die 
Menschen dieses Konflikts be
wußt werden und ihn ausfechten. 
Sowenig man das, was ein Indi
viduum ist, nach dem beurteilt, 
was es sich selbst dünkt, ebenso
wenig kann man eine solche Um
wälzungsepoche aus ihrem Be
wußtsein beurteilen, sondern muß 
vielmehr dies Bewußtsein aus 
den Widersprüchen des materiel
len Lebens, aus dem vorhandenen 
Konflikt zwischen gesellschaft
lichen Produktivkräften und Pro
duktionsverhältnissen erklären. 
Eine Gesellschaftsformation geht 
nie unter, bevor alle Produktiv
kräfte entwickelt sind, für die sie 
weit genug ist, und neue höhere 
Produktionsverhältnisse treten nie 
an die Stelle, bevor die materiel
len Existenzbedingungen dersel
ben im Schoß der alten Gesell
schaft selbst;, flusaebrütet worden 
sind. Daher stellt sich die Mensch
heit immer nur Aufgaben, die sie 
lösen kann, denn genauer be
trachtet wird sich stets finden, 
daß die Aufgabe selbst nur ent
springt, wo die materiellen Be
dingungen ihrer Lösung schon 
vorhanden oder wenigstens im 
Prozeß ihres Werdens begriffen 
sind. In großen Umrissen können 
asiatische, antike, feudale und


